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Hintergrund & Forschungsstand
Emotionsregulation
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 Emotionsregulation (ER) = Prozesse, mit denen eine Person beeinflusst, welche 
Emotionen sie hat, wann sie sie hat, und wie sie sie erlebt und ausdrückt (Gross. 1998) 

 Gross & Thomson (2007): Prozessmodell der Emotionsregulation

 Strategien könnenVOR oder NACH dem Aufkommen einer emotionalen 
Reaktion ansetzen



Hintergrund & Forschungsstand
Emotionsregulation und Psychopathologie

 Hohe Bedeutung von Emotionsregulationsprozessen in der 
psychotherapeutischen Praxis und Forschung (Berking & Znoj, 2008; Gross & John, 2003).

 Assoziation verschiedener psychischer Erkrankungen mit Defiziten in ER
 Depression (Horn & Hautzinger, 2003; Rottenberg, Gross, & Gotlib, 2005)

 Angsterkrankungen (Campell-Sills & Barlow, 2007)

 Essstörungen (Harrison, Sullivan, Tchanturia, & Treasure, 2010 )

 Borderline-Persönlichkeitsstörung (Linehan, 1996;  Bohus, 2002)
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Hintergrund & Forschungsstand
Emotionsregulation und Suchterkrankung
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 Wenig empirische Forschung über Zusammenhang von spezifischen
Defizite in ER bei Suchterkrankungen 

 Forschung aus der Alkoholsucht: Betroffene zeigen ER-Defizite

 Mangel an Toleranz negativer Emotionen (Berking et al., 2011)

 Schlechtere Impulskontrolle (Fox et al., 2008)

Limitation: Forschung beschränkt sich auf substanzbezogene Süchte 
(Alkohol!)



Hintergrund & Forschungsstand
Emotionsregulation und Glücksspiel
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Williams, Grisham, Erskine & Cassedy (2011): Erste Studie zum Einsatz von 
Emotionsregulationsstrategien bei pathologischen Spielern

 Stichprobe: Drei Gruppen
 Pathologische Glücksspieler (PG) aus Klinik (n = 56)

 Klinische KG mit verschiedenen Diagnosen (n = 50)

 Gesunde KG (n = 49)

Fazit: Es gibt spezifische Defizite in der ER bei pathologischen Glücksspielern!



Studienziel
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Untersuchung der Assoziation zwischen 
Glücksspielproblematik und ER

 Unbehandelte Probanden, proaktiv

 junge Altersgruppe

 Betrachtung einer subklinischen Kategorie 

 Instrument: Erfassung ER-Strategien angelehnt 
an Gross (1998)

 Erfassung verschiedener ER-Strategien



Übersicht - Das MIGUEL-Projekt

Screening

 Proaktives Screening 

 11 Berufsschulen in Schleswig-
Holstein

 Probandenrekrutierung

 Glücksspiel

 Migrationshintergrund

Vertiefendes Interview

 Telefoninterview (1h)

 Follow-Up nach 10 und 20 
Monaten
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Migration & Glücksspielsucht: Untersuchung der Entwicklung im Längsschnitt

 Hauptziele : 
 Ermittlung von Querschnittsdaten: Risiko- oder Schutzfaktoren

 Ermittlung von Längsschnittdaten: Prospektive Faktoren



Methode 
Instrumente im Screening 
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 Glücksspielverhalten, Glücksspielbezogene Probleme 

 Emotionsregulation 

 Soziodemografische Daten (Alter, Geschlecht, Migrationsstatus)

 Mentale Gesundheit (Mental Health Inventory, MHI-5)

 Alkoholkonsum (Alcohol Use Disorder Identification Test,  AUDIT-C) 

Weitere Instrumente:

 Drogenkonsum, Rauchen 

 Gesundheitsverhalten

 Lebenszufriedenheit

 Kohärenzgefühl

 Selbstwirksamkeitserwartung

 Internetnutzung

 Religiosität



Methode
Messinstrumente 
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Unterdrückung 
9 Items

Neubewertung 
5 Items

Akzeptanz
6 Items

ASQ
20 Items

Emotionsregulation: 
Affective Style Questionnaire (ASQ; Hofmann & Kashdan, 2009) 
 Deutschen Validierung und Adaption von Graser et al. (2012)

Glücksspiel-Diagnostik: 
Fragebogen nach Stinchfield (2002)  anhand der DSM-IV Kriterien 
entwickelt und für aktuelle Studie an DSM-5 Kriterien angepasst



Ergebnisse
Flow Chart
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Ergebnisse
12-Monats-Prävalenz (N=4928)
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Pathologisches Glücksspielverhalten = ≥4 Kriterien nach DSM-5
4,1% (N=203, CI: 3.6-4.7) 

Problematisches Glücksspielverhalten = 2-3 Kriterien nach DSM-5

5,8% (N=285, CI:5.2-6.4) 



Ergebnisse Screening
Soziodemografie
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Ergebnisse
Subskala “Unterdrückung”

 Keine signifikanten Unterschiede 

 Trend: Pathologische Glücksspieler unterdrücken ihre 
Emotionen eher als unauffällige Glücksspieler



Ergebnisse
Subskala “Anpassung”
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 Signifikanter Unterschied zwischen pathologischen und unauffälligen 
Glücksspielern in der Nutzung der ER-Strategie „Anpassung“ bzw. „kognitive 
Neubewertung“

 Trend auch zwischen problematischen und unauffälligen Glücksspielern 

 Pathologische Glücksspieler fällt es schwerer, die Situation neu zu bewerten, 
um die emotionale Antwort zu verändern, als nicht pathologische Glücksspieler



Ergebnisse
Subskala “Akzeptanz”
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Signifikanter Unterschied in der Nutzung von akzeptanzbasierten ER-Strategien 
 zwischen problematischen und unauffälligen Glücksspielern
 zwischen pathologischen und unauffälligen Glücksspielern

 Pathologische Glücksspieler sind schlechter darin, negative Emotionen zu 
akzeptieren als nicht pathologische Glücksspieler

 Bereits problematische Glücksspieler sind schlechter in der Akzeptanz von 
negativen Emotionen als nicht problematische Spieler



Fazit
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 Es besteht ein Zusammenhang zwischen einer defizitären 
Emotionsregulation und glücksspielbezogenen Problemen

 Eine funktionale ER scheint ein protektiver Faktor für pathologisches 
Glücksspielverhalten zu sein

 Relevante ER-Strategien für path. Spieler: Anpassung & Akzeptanz

 Akzeptanz von Emotionen auch ein wichtiger Faktor im subklinischen 
Bereich 

 Unterdrückung scheint eher eine dysfunktionale Strategie zu sein 
 Deckt sich mit Vorbefunden bei Konsum von Alkohol und illegalen Drogen und 

Befunden zu anderen psychischen Erkrankungen (Levin et al., 2012; Wong et al., 2013) 

 Implikation für die Praxis: Berücksichtigung von Fertigkeitenaufbau in der 
ER in Prävention und Therapie 
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Stärken & Limitationen
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Stärken

 Sehr große Stichprobengröße im Screening

 Proaktives Screening

 Kontrolle möglicher Einflussfaktoren 

 Differenzierung nach einzelnen ER-Strategien und nicht allgemeine ER-
Fertigkeit

Limitationen

 Aussagen beschränken sich auf Berufsschüler/innen in Schleswig-Holstein

 ASQ erfasst nur die Regulation von negativen Emotionen 
 Positive Emotionen auch wichtig vor allem für die Entstehung von 

Suchterkrankungen (Cheetham et al., 2010)

 Glücksspieldiagnostik nach Selbsteinschätzung
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